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auf den Sturz der Dynastie gerichtet war und zunächst den
Zweck hatte, die gegenwärtige Regierung in kriegerische Ver
wickelungen mit dem Auslande zu bringen, ist wenig wahr
scheinlich. Es herrscht zwar bekanntlich seit dem Jahre 1644
über China die fremde Mandschu-Dynastie, zudem sind in
der chinesischen Geschichte Dynastienwechsel keine Seltenheit,
jedoch bürste es nur einem kühnen Eroberer, an dem es

augenscheinlich fehlt, gelingen, die Massen hinzureißen und
den Thron in Peking ins Wanken zu bringen. Der im
Volke tief eingewurzelte und noch heute die politische und
wirtschaftliche Entwickelung des Landes bestimmende Fremden
haß wäre wohl allerdings einer der ersten Hebel für eine
derartige Wandlung der Verhältnisse im großen Reiche der
Mitte.

Die Sakit-Nanoes im Indischen Archipel.
In der Sitzung der Cambridge Antiquariat! Society

vom 4. Mai zeigte S. I. Hickson verschiedene sogenannte
„Sakit"-Kanoes vor, die er ans den Nanusa-Jnseln er
worben hatte, welche zwischen Celebes und Mindanao liegen.

Die Kanoes stammen aus einem Hanse in dem Kampong
Karaton, wo sie an einem Balken unter dem Dach der
Haupthalle desselben aufgehängt waren, während sich in der
Mitte ein dreieckiger Käfig befand, der eine kleine hölzerne
Figur enthielt. Die Eingebornen ließen sich erst nach langen
Verhandlungen überreden, Hickson die Kanoes samt dem
Götzcnkäfig zu überlassen. Durch weitere Nachforschungen
erfuhr Hickson, daß die Kanoes „Sakit-Kanoes" genannt
werden, und daß ihr Hauptzweck die Abwehr von Krank
heiten ist.

Die meisten Malaien und unter ihnen auch die ans der
nördlichen Halbinsel von Celebes glauben an das Vorhanden
sein einer großen Anzahl frei umherwandernder guter und
böser Geister. Es giebt Geister in den Bäumen, Geister
in den Felsen, Geister in Flüssen und Wasserfällen und
außerdem Haus- und Familicngeister. Diesen Geistern er
richtet das Volk Altäre, auf welche sie Betel, Tabak, Speisen
und Wein legen. Sie nehmen sich sorgfältig in acht, daß
sie keinen von ihnen verletzen, weil sie fürchten, daß sonst die
bösen Geister sie mit Krankheiten heimsuchen und die guten
aufhören könnten, ihren Segen auf sie auszustreuen. Die Altäre
haben verschiedene Gestalt: bald sind sie kleine Häuser, bald
kleine Käfige, bald einfache glatte Steine oder Felsblöcke. In
einigen Füllen, wie z. B. unter den Tondanesen, werden kleine
Strickleitern, mit Kokosnnßblättern geschmückt, angefertigt, um
 den Geistern das Herabsteigen von den benachbarten Bäumen
nach dem Altar zu erleichtern. Hickson hält es nun für sehr
wahrscheinlich, daß diese Kanoes ebenfalls solche Altäre
sind. Es sind Ruheplätze für die bösen Geister, und die
Eingebornen hängen sie in den Häusern auf, daß die Sakits
nicht böse werden und die Insassen heimsuchen. Auf vielen
Malaieninseln herrscht nämlich der Glaube, daß bei Krank
 heit der Geist des Patienten sich vorübergehend entfernt und
daß statt seiner ein Sakit so lange den Körper bewohne. So
werden z. B. in der Minahassa ans Nord-Celebes die Krank
heiten geheilt, indem der Geist zurückgerufen wird. Es wird
ein Fest veranstaltet, Manempeh genannt, und die Priester
gehen hinaus in den Wald, oder wo sich sonst der Geist
ihrer Meinung nach aufhält, und rufen oder pfeifen ihm,
wie man einem Hunde pfeift. Sind Anzeichen vorhanden,
daß der Geist da ist, so wird er in einem Tuch gefangen
und dies Trrch wird dann über dem Kopf des Patienten
geöffnet.

In Pulang Mongondn, wo die Volksgebräuche mehr den
unter der Bevölkerung von Sangir herrschenden, als den
jenigen der Minahasser gleichen, findet folgende Zeremonie
statt. Nach einem Wechselgesang zwischen den Priestern und
dem anwesenden Volk tanzen zwei Priesterinnen in den

Zimmern umher. Sie halten in ihren Händen farbige Tücher,
welche sie hin- und herschlagen. Einige Tücher sind an eine
Speerspitze gebunden, und darüber ist eine kleine Holzpuppe
angebracht. Diese wird von einer der Priesterinnen in die
Höhe gehalten, und wenn sie dann glauben, daß die Seele
da ist, d. h. daß sie sich ans die Figur gesetzt hat, so nähert
sich eine andre Priesterin ihr auf den Zehenspitzen und fängt
sie in einem farbigen Tuch. Wenn dies geschehen ist, begiebt
sie sich zu dem Patienten, hüllt sein Haupt in das Tuch und
bleibt einige Augenblicke mit einem sehr ernsten, ängstlichen
Ausdruck stehen, ihre Hand ans den Kopf des Patienten
legend. Sollte diese Zeremonie erfolglos sein, so nimmt
man an, daß der Geist des Patienten zu seinen Vätern
versammelt ist, und Ulan läßt den Kranken sterben.

Den Glauben an die Sakit-Kanoes treffen wir in
verschiedenen Formen auch aus andern Inseln des Archi
pelagus. Unter den Dajaks werden, wie Hardeland berichtet,
den bösen Geistern, welche eine Frau während ihrer Schwanger

 schaft umschweben, Ziegen, Hühner, Tauben und kleine Häuser
und Boote geopfert, indem man sie vermittelst Erde und
Steinen im Flusse versenkt. Ähnlich giebt es auch unter
den Alfuren ans Halmaheira unsichtbare böse Geister, welche
es lieben, von Zeit zu Zeit eine Rnderfahrt auf dem Meere
zu machen. Das Volk fertigt daher kleine Kanoes für sie
an, füllt sie mit Nahrung und läßt sie treiben. Baeßler
 erzählt, daß bei Krankheitsfällen auf den Wettar - Inseln
die Verwandten des Kranken ein kleines Kanoe zimmern,
Pomali-Prau genannt, welches sie in die See hinausstoßen
in der Meinung, daß auf diese Weise die Krankheit aus
getrieben wird.

In Burn werden die Krankheiten durch männliche und
weibliche Suwanggi erzeugt, böse Geister, die oben im Ge
birge, in dichten Wäldern oder in den Wipfeln der Bäume
wohnen, oder aber sie rühren von den Manen der Vorfahren
her, deren Geister noch nicht in Waidi zur Ruhe gekommen,
oder deren Gräber geschändet worden sind. Bei Epidemieen,
wie Pocken u. dergl., verfertigen die Eingebornen eine Pran,
6 m lang und Hz m breit, rüsten sie mit den nötigen Rudern,
Segeln und Ankern aus und bringen vorn und hinten eine
niederländische Flagge an. Der Rand der Pran wird mit
jungen Kokosnnßblättern geschmückt und in die Pran selbst
eine Matte gelegt, die mit einem Stück weißer Leinwand
bedeckt wird. Sodann wird eine endlose Menge von Speisen
herbeigeschleppt und in dem Boote aufgespeichert: ein gebrate
nes Huhn, ein Rehkopf und ein Schweinekopf, gekochte
Fische, sieben Hühner- und sieben Megapodius-Eier, ein
Teller voll gekochten Reis, ein Teller voll gekochtes Korn,
verschiedene Früchte und Gemüsearten, eine Schüssel mit
Sago, ein Bambusgefäß voll Sagowein, ein Bambusgefäß
voll Wasser, eine Schale mit Kokosnußöl und endlich eine
Schüssel mit Sirihblättern, Betelnüssen und Tabak. Dann
werden einen ganzen Tag und eine Nacht lang die Trommeln


